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Über den Tellerrand

Pferdegestütztes Paar-Coaching
Wie Pferde Paaren zu mehr Kooperationsfähigkeit und 
zu tragfähigen Konfliktlösungen verhelfen können

Ein Buch über pferdgestützte Arbeit im Rahmen von psychologischer 
Beratung hat mich vor 4 Jahren auf die Idee gebracht, meine berate­
rische Tätigkeit als Einzel- und Paarberaterin und meine Affinität zu 
Pferden zusammenzuführen. Nach einigen ermutigenden Erfahrungen 
mit Einzelklienten und kleinen Gruppen entschied ich mich, die Metho­
de „Coaching mit Pferd“ auch meinen Paarberatungsklienten anzubie­
ten. Aufgrund der positiven Resonanz fokussiere ich inzwischen bei der 
pferdegestützten Beratung hauptsächlich auf Paare als Klienten.

Systemisches pferdegestütztes 
Paarcoaching (SPPC)

Das Modul „Systemisches pferdegestütztes 
Paarcoaching“ (SPPC) biete ich als Impuls­
einheit vor Beginn einer Paartherapie oder 
auch anstelle einer Paartherapie an.

▶▶ SPPC umfasst 7 Termine. 2 davon finden 
in der Reithalle mit jeweils 2 Pferden 
statt, die restlichen 5 sind Gesprächssit­
zungen in meiner Praxis.

▶▶ Ein Vorgespräch mit Anliegenklärung 
und ein Abschlussgespräch mit Zusam­
menfassung der Erkenntnisse und Pla­
nung der nächsten Veränderungsschritte 
sind obligatorisch. 

▶▶ Bei den Pferdeterminen können 2, ma­
ximal 3 Paare teilnehmen. Die 5 Praxis­
termine sind dem einzelnen Paar vor­
behalten und gruppieren sich um die 
Pferdetermine herum.

▶▶ In den Praxisterminen werden die Vi­
deoaufnahmen aus den Pferdeterminen 
analysiert. Daran anknüpfend findet der 
Transfer der Erkenntnisse in den Alltag 
der Paare statt. Als Paarcoach stehe ich 
mit dem Paar „auf der gleichen Seite des 
Flusses“ und reflektiere gemeinsam mit 
den Klienten, wie die Pferde reagieren.

▶▶ 2–3 Monate nach Abschluss des Moduls 
führe ich eine schriftliche Nachbefra­
gung durch, um die längerfristige Wir­
kung der Methode zu überprüfen.

Warum Pferde?

Rangordnung   Pferde sind soziale Wesen, 
die über eine differenzierte Kommunikati­
onsfähigkeit verfügen. Sie bilden in Gruppen 
eine klare Rangordnung, die nur selten über 
echte Kämpfe, sondern über ständig ausge­
tauschte, für den Beobachter kaum wahr­
nehmbare Signale entsteht. Die Leittiere 
zeichnen sich vermutlich dadurch aus, dass 
sie in Konfrontationen oder bei Gefahr „die 
Nerven bewahren“. Dadurch erzeugen sie 
Vertrauen bei den anderen Herdenmitglie­
dern. „Entscheidend ist aber auch der Wille 
des einzelnen Tieres zu führen und die Be­
reitschaft, sich darüber auseinander zu set­
zen.“ (Kolzarek & Lindau-Bank 2011, S. 40). 
Die Rangfolge wird ständig neu ausgehan­
delt. Dieses System der ständigen Klärung 
der Rangordnung garantiert, dass, wenn ein 
Leittier krank, verletzt oder auch nur müde 
ist, sofort ein anderes Pferd seine Rolle über­
nimmt und die Herde wieder sicher ist.

Kooperation  Pferde sind in höherem 
Maß als Menschen auf gelungene Koopera­
tion angewiesen, denn als Herdentiere und 
nichtterritoriale, nicht jagende Beutetiere 
muss bei ihnen ständig klar sein, wem die 

„Und Allah schuf das Pferd  
und rief ihm zu: 

Dich habe ich geschaffen  
ohnegleichen.

Alle Schätze der Erde  
liegen zwischen  
deinen Augen.“

(aus dem Koran)
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Herde im Fluchtfall folgt und in welcher Rei­
henfolge. Die Schwächsten müssen von den 
Starken geschützt werden. Die ganze Herde 
muss ständig wachsam sein. Gefühlsäuße­
rungen einzelner Herdenmitglieder müssen 
wahrgenommen werden, was Einfühlung 
verlangt, und in Hinblick auf Informationen 
über eine mögliche Gefährdung analysiert 
werden – sonst würde die Herde bei jedem 
ängstlichen Schnauben eines Herdenmit­
gliedes in alle Himmelsrichtungen ausein­
anderstieben, und Raubtiere hätten mit den 
versprengten Pferden leichtes Spiel.

Was passiert, wenn sich Mensch und 
Pferd begegnen?  Begegnen sich Men­
schen und freilaufende Pferde in einem ab­
geschlossenen Bereich, entsteht aus Sicht 
der Pferde eine neue Herde, die wieder die 
Frage nach der Rangordnung aufwirft: Wer 
folgt wem? Wer beschützt wen im Ernstfall? 
Funktionieren wir gemeinsam als Herde?

                                                                                            
Die Feinfühligkeit, mit der Pferde auf Unaus-
gewogenheit und Unklarheit reagieren, ma-
che ich mir bei „Coaching mit Pferd“ zunutze.
                                                                                            

Ich arbeite nur mit Pferden, die ihr Leben 
lang im Herdenverband gelebt haben und 
geschult darin sind, den Menschen wohl­
wollend gegenüber zu treten.

Wie läuft „Coaching mit  
Pferd“ ab?

Das Setting  Die Reithalle ist unterteilt in 
einen Menschen- und einen Pferdebereich. 
In letzterem befinden sich 2 Pferde, die frei 
laufen können und damit auch frei sind in 
der Kontaktaufnahme mit dem Menschen. 
Sie können auf den Menschen, der sich ih­
nen nähert, zugehen oder sich abwenden 
oder einfach nur warten, bis der Mensch 
ihnen gegenübersteht. Die Klienten halten 
sich vorwiegend im Menschenbereich auf 
und gehen nur einzeln oder paarweise mit 
konkreten Aufgabenstellungen zu den Pfer­
den hinein. Die Wartenden beobachten, was 

vor sich geht und geben Rückmeldungen zu 
dem, was ihnen aufgefallen ist. Zusätzlich 
ist eine Videokamera im Einsatz.

Die erste Aufgabe: Kontaktaufnahme 
Die erste Aufgabenstellung ist immer gleich 
und soll einzeln absolviert werden: „Gehen 
Sie zu den Pferden hinein und nehmen Sie 
zu jedem Pferd Kontakt auf. Danach kom­
men Sie wieder heraus.“ Meine Fragen an 
die Akteure im Anschluss an die Übung sind:

▶▶ Wie ist es Ihnen ergangen?
▶▶ Welche Gefühle haben Sie bewegt?
▶▶ Was war für Sie schwierig?
▶▶ Wie haben Sie darauf reagiert?

Fragen an den beobachtenden Partner und 
die übrigen Teilnehmer sind:

▶▶ Was hat Sie erstaunt?
▶▶ Was hat Ihnen besonders gefallen?
▶▶ Was haben Sie bei den Pferden beobachtet?

Schon die erste, vermeintlich sehr einfache 
Aufgabe eröffnet ein großes Themenfeld: 

▶▶ Wie erleben es z. B. die Klienten, wenn 
die Pferde von sich aus auf sie zukom­
men? Die Interpretationen reichen von 

„freundliches Interesse an meiner Person“ 
bis zu „die wollen mich testen, ob ich 
Angst habe“.

▶▶ Oder wie interpretieren es Klienten, 
wenn die Pferde nur kurz schnuppern 
und dann weggehen? Aussagen wie: „Ich 
bin nicht interessant“ oder auch: „Die 
Pferde laden mich ein, mitzugehen“ kön­
nen die Paare anregen, über innere Attri­
butionen und deren Zusammenhang mit 
Missverständnissen zu reflektieren.

▶▶ Auch die Kontaktaufnahme selbst, die 
meistens über Streicheln und Klopfen des 
Pferdes erfolgt, kann sehr verschieden er­
lebt werden: „Ich habe gespürt, dass er 
(das männliche Pferd) das genossen hat 
und sie (das weibliche Pferd) war dann 
gleich eifersüchtig und wollte auch was 
haben.“ Individuelle Handlungsstrategi­
en können deutlich werden: „Ich habe 
meine Streicheleinheiten ganz gleich­
mäßig verteilt, damit keines der Pferde 
sich benachteiligt fühlt“. „Beide Pferde 
sind mir sehr nahe gekommen – es war 
schwierig, sie auf Abstand zu halten“.

Transfer in die Paarbeziehung  Sehr 
oft findet schon in dieser Anfangsphase 
der erste Transfer in die Paarbeziehung 
statt, manchmal eingeleitet durch meine 
Frage: „Kennen Sie diese Thema aus ihrem 
Paar-Alltag?“. Grundbedürfnisse der einzel­
nen Partner werden deutlich: Abgrenzung, 
Selbstbestimmung, Gerechtigkeit, Nähe, 
Gesehen-Werden, Vertrauen oder Sich-An­
schließen, um nur einige zu nennen. Den 
Paaren wird so über das „Medium“ Pferd 
ermöglicht, sich ihre unterschiedlichen Be­
dürfnisse gegenseitig deutlich zu machen.

Beispiel für den Lerneffekt der 
pferdegestützten Arbeit

Gegensätzliche Bedürfnisse  Immer 
wieder erlebe ich es als eine der Ursachen 
für Paarkonflikte, dass gegensätzliche Be­
dürfnisse von den Partnern als jeweils ge­
gen die eigene Person gerichtet interpretiert 
werden, und nicht als Ausdruck eines indi­
viduellen Bedürfnisses, z. B. das Bedürfnis 
nach Nähe und Geborgenheit beim einen 
und das Bedürfnis nach Selbstbestimmung 
und Abgrenzung beim anderen. Vorwürfe 
wie: „Du bist so klammernd und willst mich 
bevormunden!“ oder auf der anderen Seite: 

„Du entziehst dich mir – ich bin dir wohl läs­
tig!“ sind die Folge. Diese Interpretationen 
wiederum erzeugen negative Gefühle und 
schließlich auch gegen den anderen gerich­
tete Handlungen.

Neue Sichtweisen  Im Zusammenhang 
mit Pferden können diese Interpretations­
reflexe hinterfragt werden. Daraus erwächst 
die Erkenntnis bei den Klienten, dass der 
Partner, dem der andere einen Hang zur Be­
vormundung vorgeworfen hat, eben „nur“ ein 
starkes Bedürfnis nach nahem Kontakt und 
häufiger Vergewisserung in der Beziehung 
hat, während beim anderen, dem unterstellt 
wird, dass er sich entziehen will, wertfrei be­
trachtet das Bedürfnis nach eigenem Raum 
und nach Selbstbestimmung deutlich wird.

Bedürfnisse als Stärke  Zugleich werden 
die aufgrund der zentralen Bedürfnisse ent­
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Über den Tellerrand

wickelten Stärken offenbar: Die Fähigkeit, 
Nähe herzustellen und zu erhalten auf der 
einen Seite und die Fähigkeit, für Rückzugs­
raum und eigene Autonomie sorgen zu kön­
nen auf der anderen Seite. Beide Fähigkeiten 
sind grundlegend für eine lebendige und 
bezogene Partnerschaft. 

                                                                                            
So kann über den Umgang mit Pferden ein 
Paradigmenwechsel erreicht werden, der 
aus den eingespielten Interpretationsmus-
tern bezüglich des Verhaltens der Partner die 
negativen Wertungen umschreibt. Ein Paar 
drückte es in seiner Rückmeldung nach Ab-
schluss des Moduls so aus: „Unser Umgang 
miteinander ist leichter geworden. Das liegt 
wohl daran, dass wir das, was der andere 
sagt oder tut eher so sehen können, dass 
es mal grundsätzlich gut gemeint ist. Auch 
wenn es vielleicht anders rauskommt.“
                                                                                            

Body-Feedback

Auch wenn die Begegnung mit den Pferden 
für die Teilnehmer eine sehr intensive Er­
fahrung ist, geschieht dennoch das aus be­
raterischer Sicht eigentlich Wertvolle in der 
Reflexion hinterher und im Transfer in die 
Realität des Paares. Die Videoanalyse bietet 
zudem die Möglichkeit zur Verknüpfung 
von Selbstbild und Fremdbild: „So sehe ich 
aus, wenn ich entschieden/unsicher/ängst­
lich usw. bin.“ Dadurch wird es möglich, 
die Köperbewegungen und Körpersprache 
gezielt zu verändern. Über die Rückmel­
deprozesse des Körpers an das Gehirn, das 
Body-Feedback, kann das psychische Sys­
tem nicht nur durch rationale Erkenntnis, 
sondern auch durch das Körpergeschehen 
beeinflusst werden (Storch et al. 2010).

Übung: Grenzen setzen  Um das Lernen 
über das Body-Feedback zu ermöglichen, 
bauen meine Aufgabenstellungen aufeinan­
der auf, z. B. zum Thema „Grenzen setzen/
Positionen behaupten“:

▶▶ Die Teilnehmer lernen zunächst, die 
Pferde von dem Platz, auf dem sie ste­

hen, zu vertreiben (mithilfe einer Gerte, 
an der ein Stück Flatterband befestigt ist. 
Das Rascheln des Flatterbandes bringt 
die Pferde in Bewegung).

▶▶ Dieses „Vertreiben“ wird mit zuneh­
mendem Schwierigkeitsgrad wiederholt, 
sodass die Teilnehmer ausprobieren kön­
nen, wie sie ihre Energie einsetzen müs­
sen, damit das Pferd zwar weicht, aber 
nicht mit Angst oder Abwehr reagiert.

▶▶ Die Übenden spüren den Zusammen­
hang zwischen der Reaktion der Pferde, 
ihrer körperlichen Präsenz und der Klar­
heit ihrer Bewegungen. Die Pferde re­
agieren unmittelbar auf jede Aktion und 
zeigen, wann die Signale des Menschen 
für sie klar und bezogen genug sind.

Rückmeldung eines Klienten  „Mir ist 
aufgefallen, dass ich, wenn ich mich von 
meiner Frau kritisiert fühle, ziemlich ag­
gressiv reagiere. So etwa wie den Pferden 
gegenüber, als ich sie am Anfang so heftig 
vertrieben hatte um nur sicher zu sein, dass 
sie mich ernst nehmen. Ich habe nun meiner 
Frau gegenüber versucht, in eine weichere, 
gelassenere Haltung zu gehen ohne meine 
Position aufzugeben. Das hat erstaunlicher­
weise geklappt und auch geholfen.“

Führen und Folgen

Der Teufelskreis  Eine weitere Aufgaben­
stellung fokussiert die Analyse und Verän­
derung der negativen Paardynamik, dem 

„Teufelskreis“. Darunterverstehe ich hier 
einen Kommunikationsprozess zwischen 
2 Partnern, in dem sich die wechselseitige 
Abwertung bzw. Aggression immer mehr 
steigert, bis es schließlich zu einem Eklat 
kommt (Brüllen, Gewalt, Beziehungsab­
bruch, resignativer Rückzug).

Fallbeispiel

Übung  Um eine solche Beziehungsdyna­
mik zu beleuchten, habe ich eine spezielle 
Aufgabenstellung entwickelt, die vom Paar 
gemeinsam absolviert wird: Gemeinsam 
ein Pferd durch den Parcours zu bewegen. 

▶▶ Als einziges Hilfsmittel dient ein Hals­
ring, der dem Pferd über den Kopf 
gestreift wird und am Hals zu liegen 
kommt. Mit ihm kann das Pferd, sofern 
es kooperiert, geführt werden.

▶▶ Das Pferd soll über mehrere auf dem Bo­
den liegende Stangen treten, eine Gasse 
zwischen 2 Holzgattern passieren und 
einige, im Abstand aufgestellte Hütchen 
(Pylonen) im Slalom durchschreiten.

▶▶ Einer der Partner bekommt den Halsring 
und führt das Pferd, der/die andere soll 
bei der Lösung der Aufgabe „behilflich“ 
sein. Dabei darf nicht gesprochen wer­
den, Verständigung über Handzeichen 
ist erlaubt.

Das Balancemodell  Thema dieser Auf­
gabe ist die Fähigkeit bzw. Bereitschaft 
zum „Führen und Folgen“. Inwiefern kann 
sich jeder in beide Anforderungen einfin­

Andrea und Matti kommen miteinander 

nicht mehr weiter. Seit Beginn ihrer Bezie­

hung vor 15 Jahren wirft Andrea Matti vor, keine 

Initiative für die Beziehung und für die Familie 

zu übernehmen (die beiden haben 2 Kinder 

im Alter von 13 und 10 Jahren). Alle Ausflüge 

und Paarzeiten müsse sie planen. Ihm scheine 

das nicht wichtig zu sein. Inzwischen seien die 

Kinder groß genug, um auch mal am Abend 

allein bleiben zu können. Aber sie habe schon 

gar keine Lust mehr, irgendetwas zu organi­

sieren. Jetzt sei er dran! Matti kontert: Er habe 

die Erfahrung gemacht, dass seine Vorschläge 

von Andrea sehr oft abgeschmettert würden. 

Er wolle sich auch nicht so langfristig festlegen 

lassen, sondern lieber spontan entscheiden. Aber 

er sei durchaus bereit, bei allem mitzumachen, 

was sie sich ausdenke. Worauf Andrea schnaubt: 

„Du machst es dir ganz schön einfach! Wenn 

ich auch so denken würde, würden wir keinen 

Schritt mehr aus dem Haus kommen.“ Und so 

ergibt sich daraus ein sich steigerndes Hin und 

Her, dann Abbruch des Kontaktes, ohne dass 

eine Veränderung oder Lösung erreicht worden 

wäre. Weil sich dasselbe Muster in ihrer Sexuali­

tät wiederholt und Andrea nun auch dort keine 

Initiative mehr übernehmen will, ist die Partner­

schaft in eine ernste Krise geraten.
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den? Prämisse ist, dass in der Partnerschaft 
und überhaupt in jeder funktionierenden 
Beziehung zur positiven Qualität von „Füh­
ren“ eine Balance zwischen Bezogenheit auf 
den Partner einerseits und dem Willen zur 
Zielerreichung andererseits gehört. Entspre­
chend lege ich auch eine positive Qualität 
von „Folgen“ zugrunde, nämlich in der Ba­
lance zwischen Hingabe und Eigenständig­
keit (q Abb. 1) .

                                                                                            
Auf den Beziehungsalltag übertragen heißt 
das: Jede Art von Initiative des einen Part-
ners, die von der eingespielten Alltagsrouti-
ne abweicht und einer zustimmenden oder 
ablehnenden Reaktion des anderen Partners 
bedarf, führt dann am ehesten zu gemein-
samen tragfähigen Vereinbarungen, wenn 
die genannten Eigenschaften – Bezogenheit, 
Zielorientierung, Hingabe und Eigenständig-
keit – handlungsleitend sind.
                                                                                            

Das Thema „Führen und Folgen“ ist dem­
nach bedeutsam für alle Planungen des 
Paares oder der Familie, für Sexualität, Haus­
haltsorganisation, Entscheidungen über be­
rufliche Wege usw. Teufelskreise entstehen 
meist als Folge von Unausgewogenheiten in 
den Qualitäten des Führens und Folgens.

Fallbeispiel  In unserem Fallbeispiel ist 
nun zu vermuten, dass Matti zu wenig Be­
zogenheit zeigt und Andrea dadurch das 
Gefühl bekommt: „Der zieht sein eigenes 
Ding durch“. Andrea reagiert darauf mit Be­
tonung ihrer eigenen Entscheidungen. Die 

Hingabe tritt bei ihr in den Hintergrund. 
Was geschieht, als Andrea und Matti die 
Paaraufgabe lösen?

▶▶ Als Matti den Halsring hat, versucht An­
drea, Matti dazu zu bewegen, das Pferd 
ihrer Wahl zu nehmen, um es durch den 
Parcours zu führen. Als Matti jedoch 
das andere Pferd nimmt, bleibt Andrea 
zurück, folgt ihm in größerem Abstand. 
Sie nähert sich Matti auch nicht, als 
der offensichtlich Mühe hat, das Pferd 
durch die Gasse zu führen. Matti hin­
gegen führt sein Programm mit dem 
Pferd durch, ohne auch nur ein Mal mit 
Andrea Blickkontakt aufzunehmen.

▶▶ In der Reflexion wird deutlich: Andrea 
fällt es schwer, hilfreich zu sein, wenn 
Matti „nicht auf mich hört“ und seine ei­
gene Entscheidung trifft. Matti dagegen 
rechnet gar nicht damit, dass Andrea ihn 
unterstützt: „Ich habe sie gar nicht mehr 
wahrgenommen.“

▶▶ Nun wechseln die beiden: Andrea nimmt 
den Halsring und das andere Pferd. Matti 
geht fast auf gleicher Höhe auf der ande­
ren Seite des Pferdes mit, das 2. Pferd folgt 
der Gruppe. Vor den Stangen macht An­
dreas Pferd halt. Andrea zieht energisch 
am Halsring, aber ohne Erfolg. Das andere 
Pferd lenkt Andreas Pferd ab. In diesem 
Moment tritt Matti entschieden voran 
über die Stangen. Andreas Pferd folgt.

▶▶ Diesen Moment hebt Andrea in der Re­
flexion deutlich hervor: „Das war so 
schön, als du voran gegangen bist. Da 
habe ich mich so sicher gefühlt!“ Matti 
reagiert erstaunt: „Ich wusste gar nicht, 
dass du unsicher warst“.

Wichtige Erkenntnis des Paares  An­
drea erkennt, dass sie ihre Unsicherheit mit 
Dominanz überspielt. Matti erkennt, dass 
er zu wenig den Kontakt zu Andrea hält. Er 
überspielt seine Unsicherheit mit distan­
ziertem Verhalten, um sich vor Misserfolg zu 
schützen. Der Moment, als Matti vorange­
gangen ist, war für ihn ein „Erfolgserlebnis“. 
Und er konnte mit dieser Erfahrung und ih­
rer „Verankerung“ im Körper in der nächsten 
Zeit auch im Paar-Alltag öfter „vorangehen“ 
und Initiative zeigen, während Andrea ihm 
ihre Unsicherheit in verschiedenen Situatio­
nen offener zeigen konnte und auch eher be­
reit war, sich seiner Führung anzuschließen.

Beitrag online zu finden unter  
http://dx.doi.org/10.1055/s-0040-100177
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Fazit

Pferdegestütztes Coaching mit Paaren ist 

für mich ein faszinierender Teil meiner Ar-

beit geworden. Mit Erstaunen stelle ich da-

bei fest, wie die Klienten in der Begegnung 

mit diesen sensiblen Tieren bereit werden, 

ihre jeweils eigenen Anteile an Paarkonflik-

ten zu sich zu nehmen, daran zu arbeiten 

und damit wirklich effektive Wege aus ihren 

„Teufelskreisen“ in der Beziehung zu finden.
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Abbildung:	Führen	und	Folgen	als	Balancemodell	

 

„Folgen“ 

Hingabe Eigenständigkeit

„Führen“ 

Zielorientierung  Bezogenheit

Abb. 1  Führen und Folgen als Balancemodell.
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